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EDITORIAL

Liebe Leserin,
lieber Leser,

das ganze Jahr über gehe ich
gerne auf Friedhöfen spazieren,
betrachte die Grabsteine, rechne
manchmal das Alter der Ver-
storbenen aus, erfreue mich an
dem vielen Grün und an Tieren,
die man auf Friedhöfen ent-
decken kann. Und dann die
schönen Engel- und Marienfigu-
ren, die manches Grab schmü-
cken. In einige der Grabplatten
sind Bilder der Verstorbenen
eingearbeitet. Insbesondere beim
Betrachten der Kindergräber
werde ich immer sehr nach-
denklich. Was muss das für ein
Schmerz und eine Trauer sein,
ein Kind zu verlieren.
Ein Friedhof, das ist für mich
ein grüner, naturnaher und ein
ruhiger, besinnlicher Ort. Ein
Ort, an dem mir meine eigene
Endlichkeit bewusst wird, und
ich auch darüber nachdenke, wie
ich selbst einmal bestattet wer-
den möchte. Von anderen weiß
ich, dass es für sie ein Ort der
sozialen Kontakte ist. Ein älterer
Herr, den ich kenne, geht gerne
auf den Friedhof, weil er dort
Bekannte und Freunde aus dem
Dorf trifft. So sollte ein Friedhof
sein: ein Ort zum Trauern und
Gedenken, aber auch Begeg-
nungsort und Naturoase. In der
Umfrage auf der Seite 2 dieser
Ausgabe der Evangelisch in
Lippe finden Sie weitere Ansich-
ten von Menschen in Lippe da-
zu, wie sie sich einen Friedhof
wünschen.
Die Ausgabe informiert außer-
dem über Bestattungskultur,
über die kirchliche Trauerfeier
und nachhaltige Friedhofsgestal-
tung. Mit Pfarrerin Steffie
Langenau habe ich über das
Zentrum Lichtblicke in Bad
Salzuflen gesprochen, in dem
der Fokus der Arbeit auf der
Form des Abschiednehmens
am Ende des Lebens liegt.
Doch auch Trennungen, schwe-
re Entscheidungen, der Verlust
eines Haustieres – all dies kann
Trauerprozesse auslösen. Und
manchmal ist es so, dass man
die schönen Seiten des Lebens
gar nicht mehr wahrnehmen
kann. Im Zentrum Lichtblicke
gibt es Beratung, Begleitung und
Ermunterung.
Ich wünsche uns allen, dass
wir trauern und doch ins Leben
zurückfinden können.

Ihre Birgit Brokmeier
Öffentlichkeitsreferentin
Lippische Landeskirche
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Das Schöne in den Blick rücken
Das Zentrum Lichtblicke an der Auferstehungskirche – Begleitung, Beratung, Ermutigung

Kreis Lippe/Bad Salzuflen.
Trauer, Schmerz, Abschied neh-
men. Die meisten von uns ha-
ben das schon erlebt. Wir ste-
hendamit unsererTrauer, unse-
ren Ängsten, unseren Sorgen
und wissen nicht recht, wie es
jetzt weitergehen soll. Hier
kommt das Zentrum Lichtbli-
cke an der Auferstehungskirche
inBadSalzuflen ins Spiel.AlsEr-
probungsraum der Lippischen
Landeskirche vor drei Jahren
mitten in der Coronazeit ge-
startet, hat es sich zu einemZen-
trum mit Beratung, Begleitung
und Ermutigung entwickelt – zu
einem echten Leuchtturmpro-
jekt.
„Wir haben zwei Säulen“, er-

klärt Pfarrerin Steffie Langenau:
„Zum einen begleiten wir im
Trauer- und im Krisenfall, wir
helfen Gestaltungsformen für
eine würdevolle Trauerfeier zu
finden.“ Da gibt es zum Beispiel
einmal im Monat die Reihe Ho-
rizonte – das sind offene Ge-
sprächsabende jeweils montags
von 18 bis 19.30 Uhr. „Alle In-
teressierten sind herzlich einge-
laden, unkompliziert dazuzu-
kommen. Wie gestalte ich ein
Grab, wie setze ich ein Testa-
ment auf, wann macht es Sinn,
einen Pflegedienst zu organisie-
ren und wie mache ich das über-
haupt – es sind praktische Fra-
gen, die wir hier thematisieren.“
Die zweite Säule sei mehr auf

Ermutigung und Aufbau aus-
gerichtet. So wie in der Veran-
staltungsreihe „Lieder für den
Lebensmut.“ Hier gehe es dar-
um „das Schöne in den Blick zu
rücken“. EineweitereReihewer-
de sich mit „Hoffnungstexten“
befassen. „Dies soll einenWerk-
stattcharakter haben, ich stelle
Texte vor und die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer brin-
gen auch Texte ein, die ihnen
Hoffnung geben“. Derzeit im
Zentrum Lichtblicke zu sehen:
eine Ausstellung zum Thema
Hoffnung. „Gemeindemitglie-

der und Konfirmanden haben
aufgeschrieben, wie sie Hoff-
nung verstehen.“
Es gibt auch viele Konzerte

vonKlassischbis Jazz,die sichal-
le eines guten Zuspruchs er-
freuen: „Da ist die Kirche voll“,
erzählt Steffie Langenau. Be-
reits am Mittwoch, 1. Novem-
ber, gibt es das nächste Kon-
zert-Highlight: Ein Lichtblick-
Konzert mit Johannes Pöld,
Orgel, und Steffie Langenau,
Lesungen, um 18 Uhr in der
Erlöserkirche (Martin-Luther-
Straße 7).

Abschied geht durch
den Magen
Die Pfarrerin ist mit viel Herz

und Engagement für das Zen-
trum Lichtblicke tätig, entwi-
ckelt in Kontakt mit den Men-
schen, die zu den Angeboten

kommen, immer wieder neue
Ideen. „Wir haben zum Bei-
spiel zwei bis dreimal im Jahr
den Lichtblickgottesdienst, je-
weils an einem Samstagnach-
mittag. Er richtet sich an Men-
schen, die das Bedürfnis haben,
an einen Verstorbenen zu den-
ken,eineKerzeanzuzünden,Ab-
schied zu nehmen. Almuth Kel-
ler, Flöte, trägt mit ihren ein-
fühlsamen Improvisationen zur
besonderen Atmosphäre dieses
Gottesdienstes bei.“ Da es man-
chen schwer gefallen sei, da-
nach einfach nach Hause zu ge-
hen, habe sich die Tradition des
gemeinsamen Essens nach dem
Gottesdienst entwickelt. „Wir
sitzen noch zusammen bei
einem einfachen Essen und re-
den.“ Abschied geht durch den
Magen, ist die Pfarrerin über-
zeugt. „Es ist gut, diese Tradi-
tionen zu haben und sich das be-

wusst zumachen.“Genauso, wie
sich zu überlegen, was für eine
Trauerfeier man haben möchte
– „warum nicht hier, in unse-
rer Auferstehungskirche mit
ihrem lichtdurchfluteten Raum
und den wunderschönen Fens-
tern?“

Kooperation mit
Beratungszentrum
Abschied, Trauer, Gestaltung

der Trauerfeier, Einsamkeit,
Trauer auch um ein geliebtes
Haustier, Trauer nach einer
Trennung–mit allem,wasMen-
schen belastet, können sie in das
Zentrum Lichtblicke kommen.
Insgesamt fünfzehn Koopera-
tionspartner vom Bestattungs-
unternehmen bis zur Volks-
hochschule gewährleisten, dass
es umfassendeBeratung undBe-
gleitung gibt. Besonders freut

sich Steffie Langenau über die
Kooperation mit dem Evangeli-
schenBeratungszentrum inDet-
mold. Damit Klientinnen und
Klienten in Lebenskrisen nicht
stets bis nach Detmold fahren
müssen, gibt es eine Beratungs-
stelle zum Beispiel für Lebens-
beratung und Schwangerenbe-
ratung direkt an der Auferste-
hungskirche. „Dieses Angebot
wird sehrgutangenommen“,be-
obachtet Langenau. „Menschen
inKrisensituationenkönnenwir
direkt dorthin vermitteln.“
Jede und jeder ist mit seiner

Trauer und in schweren Stun-
den willkommen.

Kompetenzen von
Kirche
Der Fokus der Arbeit aber lie-

ge auf der Form des Abschied-
nehmens am Ende des Lebens.
„Wir möchten die Kompeten-
zen, die Kirche hier hat, den
Menschen nicht nur in Bad Salz-
uflen, sondern in ganz Lippe be-
wusst machen“. Letzte Lieder
spielen da eine Rolle, was ist für
die Angehörigen wichtig, wozu
dient die Trauerfeier? Alles wird
hier thematisiert. „Wir wollen
helfen, über diese Themen, über
Bestattungsformen und -tradi-
tionen nachzudenken“, so Lan-
genau.
Das Zentrum Lichtblicke hat

eine Verlängerung als Erpro-
bungsraum der Lippischen Lan-
deskirche bis zum Jahr 2025
erhalten. Das bedeutet auch eine
finanzielle Unterstützung, mit
der beispielsweise die Konzerte
finanziert werden können. Aber
die Gemeinde denkt weiter, sagt
Steffie Langenau: „Als Gemein-
de werden wir darüber hinaus
mit dem Zentrum Lichtblicke
weitermachen.“

Alle Infos zu Angeboten
und Veranstaltungen:
www.zentrum-
lichtblicke.de

Im Zentrum Lichtblicke an der Auferstehungskirche: Pfarrerin Steffie Langenau. Foto: Birgit Brokmeier

Ort für den Abschiedsgottesdienst: die Auferstehungskirche in Bad Salzuflen.
Foto: Steffie Langenau
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Wo gehen sie hin?
Bestattungskultur: Seit Jahrtausenden kümmern sich die Menschen um ihre Verstorbenen

Von Gerd-Matthias Hoeffchen

Ein Frühlingstag im späten Pa-
läolithikum, 40.000 Jahre vor
unserer Zeit. EineGruppe von Jä-
gern und Sammlern hat sich um
eine flache Grube versammelt.
Einer der Ältesten ist gestorben.
Die anderen legen den leblosen
Körper in den Boden. Die Scha-
manin murmelt geheimnisvolle
Laute, streut Blätter und Kräuter
über den Verstorbenen. Die Mit-
glieder der Gruppe stimmen in
die Klage ein, legen Dinge in die
Grube, die demVerstorbenen ge-
hört haben: Speer,Halskette, Fell-
umhang. Dann füllen sie dieGru-
be mit Erde, bis ein kleiner Hü-
gel entstanden ist. Zum Schluss
legt jeder einen Stein darauf. Zum
Schutz vor wilden Tieren. Aber
auch, um anzuzeigen: Hier ruht
einer von uns; wir vergessen ihn
nicht.
Von Anfang an war es den

Menschen wichtig, ihre Toten zu
bestatten. Im Bereich des heuti-
gen Nahen Ostens sind Grab-
stätten für die Zeit um 100.000
v.Chr. nachgewiesen. Für Euro-
pa diskutiert die Forschung die
Zeit um70.000 v. Chr., also schon
für die Neandertaler. Die Wis-
senschaft bringt das mit der Ent-
wicklung des Hirns in Zusam-
menhang. Irgendwann fingen die
Menschen an, über Tod und Ster-
ben nachzudenken: Wo bleiben
die, die gerade noch gelebt ha-
ben? Was erlischt da im Men-
schen, wenn er stirbt? Und wo
geht das hin?
Auch bei manchen höher ent-

wickelten Tieren kann man be-

obachten, dass sie innehalten, fast
andächtig zu werden scheinen,
wenn ein Artgenosse stirbt; etwa
bei Schimpansen oder Elefanten.
Das immer leistungsfähiger wer-
dende Hirn des Menschen be-
gann, diesen Moment der Er-
griffenheit weiterzudenken: Wer

lenktdasLeben?Was ist derSinn?
Vorstellungen von Geistern und
Göttern entstanden. Die Frage,
was die von den Menschen er-
warten. So gehörte das Nach-
denken über Tod und Sterben zu
den Ausgangspunkten von Reli-
gion und Moral.
Der Tod als Aufbruch zu einer

spirituellen Reise, als Übergang
in eine andere Welt. Diese Vor-
stellung ist durch alle Kulturen
und Zeiten zu finden. Auch des-
halb war es wichtig, den Ver-
storbenen Gaben mit ins Grab zu
geben, um sie für die Reise zu rüs-
ten.
Man vermutet, dass schon früh

auch Elemente wie Klage über
Verlust, aber auch dankbares Er-
innern und Ehren zur Bestat-

tung gehörten, etwa durch Ge-
schichten erzählen oder Grab-
male errichten und Gräber
schmücken. Diese Bestandteile
sind bis heute geblieben, auch
wenn die Riten sich geändert ha-
ben, und je nach Kulturkreis sehr
unterschiedlich ausfallen.
Auch im Bereich der christli-

chen Kirchen veränderte sich die
Bestattungskultur. Die frühe
Christenheit lehnte Feuerbestat-
tungen ab. Bestattungen fanden
in der Erde, in Katakomben und
gemeinschaftlichen Grabstätten
statt. ImMittelalterentstandendie
ersten Friedhöfe, meist als Kirch-
höfe rings um Kirchen angelegt.
Der Klerus entwickelte umfang-
reiche Sterbe-, Trauer- und Be-
gräbnisliturgien. In der Neuzeit

dann verlegten vor allemdie Städ-
te ihre Friedhöfe außerhalb der
Stadtmauern, vor allem aus hy-
gienischen Gründen.
Die vergangenen Jahrzehnte

markieren dann einen gewalti-
gen Einschnitt. War bislang eine
Bestattung fast ausschließlich im
Rahmen einer kirchlichen Feier
denkbar, zeigte sichnun eineEnt-
wicklung zu immer flexibleren
Formen und Wünschen.
Nur noch die Hälfte der etwa

eine Million Sterbefälle in
Deutschlandwerden in einem re-
ligiösen Rahmen begleitet. Feuer-
bestattungen wurden immer
populärer, rund 78 Prozent.
Längst akzeptieren auch die Kir-
chen diese Form. Friedwälder er-
freuensichzunehmenderBeliebt-

heit, immer mehr auch anony-
me Bestattungen. Und der
Wunsch nach einer Bestattung
auf hoher See steigt.
Die Herausforderungen sind

groß. Für Bestattungsunterneh-
men, die individuelle, ausgefalle-
neWünsche umsetzen sollen. Für
Friedhofs-Betreiber, die ihre
Konzepte überdenken müssen.
Und für die Kirchen, die zuneh-
mend Konkurrenz durch freie
Trauerredner bekommen. An-
passung an neue Bestattungsfor-
men; derWunsch, noch viel stär-
ker als bisher auf die Persönlich-
keit der Verstorbenen einzuge-
hen, bei gleichzeitigem Festhal-
ten an zentralen christlichen
Überzeugungen – das ist die Auf-
gabe der Zukunft.

Grabschmuck: Engelsfigur auf dem Friedhof in Lage-Billinghausen. Foto: Birgit Brokmeier

WIE SOLLTE EIN FRIEDHOF SEIN?

„Trauer, Erinnerungen und Hoffnung sollten einen Platz haben.“
Der Wandel in der Bestattungskultur ändert auch das Gesicht der Friedhöfe

DieBestattungskulturändert sich.
Die traditionelle Erdbestattung
gibt es zwar noch, aber andere Be-
erdigungsformen haben in den
vergangenen Jahren stark zuge-
nommen. Urnengräber, Urnen-
felder mit Stelen, Beisetzung im
Friedwald, es gibt einige Mög-
lichkeiten. Dadurch hat sich auch
das Gesicht der Friedhöfe verän-
dert. Das fällt auf den meisten
Friedhöfen auf: es gibt immer
mehr große Rasenflächen zwi-
schen den Grabreihen, da ja
UrnengräbernichtsovielPlatzbe-
nötigen.
EinenschönenAnblickbietensol-
che Flächen, wenn sie zu bunten
Blumenwiesen umgestaltet wer-
den. Friedhöfe mit hohen alten
Bäumen, Büschen, Wiesen und
Gräbern, auf denen blühende Bo-
dendecker wie Leberblümchen
und Stauden wie Katzenminze
und Salbei eine bunte Blumen-
vielfalt bieten, erfreuen das Auge
und nutzen Bienen, Schmetter-
lingen und anderen Insekten. Da-
zu ausreichend Bänke zum Ver-
weilen – so können Friedhöfe der
Trauer unddemGedenkenRaum
geben, aber auch der Begegnung
und dem Gespräch.

„Trauer, Erinnerungen
und auch Hoffnung soll-
ten einen guten Platz ha-
ben.Beete, indenenzuje-
der Jahreszeit Blühendes
oder Beeren zu finden
sind, ladenmich dazu ein.
Andere möchten viel-
leicht hohe Bäume und
Rasenfläche. Auf Fried-
höfen mit unterschied-
lich angelegten Parzellen
kann jeder seinen Ort fin-
den.“

Kai Mauritz, 56
Lemgo

„Ein Friedhof sollte in ers-
ter Linie Ruhe ausstrah-
len: ein leicht zugängli-
cher, gepflegter, unauf-
dringlicherundwürdevol-
ler Ort, der dadurch zum
Raum für ungestörte
Trauer und des Abschie-
des wird. Ein Friedhof
kann Menschen auch ein-
laden, aus der Hektik des
Alltags auszubrechenund
in Stille eigenen Gedan-
ken nachzugehen.“

Joachim Albrecht, 51
Helpup

„Friedhöfe sind Orte des
Gedenkens, der Erinne-
rung, Mahnung und Zu-
versicht, den alte Steine
und schöne Engel zieren.
Sie sollten als ökologische
Nische ein vielfältiger, ar-
tenreicher und lebendi-
ger Ort fürMenschen, Tie-
re und Pflanzen sein, in
dem Wildwiesen, Büsche,
Bäume und Bänke zur Be-
sinnung und Begegnung
einladen.“

Maria Fockens, 70
Detmold

„Friedhöfe sollten Wär-
me ausstrahlen. Für die
Menschen, die in ihrer
Trauer Ruhe und Besinn-
lichkeit suchen, aber auch
für die, die eher das Le-
bendige und Austausch
mit anderen brauchen.
Begegnungscafés als
Treffpunkte und weitere
Angebote sind eine gute
Idee.“

Simone Pansegrau, 47
Blomberg

„Ein Friedhof sollte na-
turverbunden und ökolo-
gisch sein. Die Trauern-
den finden hier einen Ort
der Ruhe, können aber
auch den Kontakt zu Mit-
menschen genießen. Da-
für könnte man ein mo-
natliches Friedhofscafé
einrichten. Ein Friedhof
sollte sich interkulturell
öffnen und Angehörige
verschiedener Religionen
aufnehmen.“

Florian Kias, 18
Lemgo
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Abschied und Trauer
Leben lernen mit dem Abschied – der christliche Glaube bietet vielen Menschen

dafür Hilfe und Halt
Leben lernen mit dem Abschied,
begleitet werden, wenn es auf das
Sterben zugeht, Trost in einem
Trauergottesdienst erfahren,
Unterstützung bekommen, die
Trauer zu ertragen und das eige-
ne Leben neu auszurichten – der
christliche Glaube bietet vielen
Menschen dafür Hilfe und Halt.

Abschiednehmen
ist ein Weg
Nicht erst dann,wennderTrauer-
fall eingetreten ist, bietet die
KircheMöglichkeiten,Wegstatio-
nen gemeinsam zu gehen: Ster-
bebegleitung durch einen Pfar-
rer, eine Pfarrerin, seelsorgerli-
che Unterstützung der Angehö-
rigen, Salbung oder Abendmahls-
feieramKrankenbett,Verabschie-
dung, „Aussegnung“ des Verstor-
benen im Kreis der Familie.
In all diesen Anfragen ist Ihre
Kirchengemeinde für Sie da. Sie
können sich gerne an Ihr Pfarr-
amtwenden.65Kirchengemein-
den gibt es in der Lippischen

Landeskirche. Die für Sie zu-
ständige Gemeinde finden Sie
unter www.lippische-landeskir-
che.de/gemeinden.

Der Trauergottesdienst

Die Kontaktaufnahme erfolgt oft
über den Bestatter. Sie können
aber auch hier direkt Ihren Pfar-
rer, Ihre Pfarrerin ansprechen.
In einem ausführlichen Ge-
spräch erfahren Sie Beistand im
Blick auf die bevorstehende Ab-
schiedssituation. Sie können den
Ort und die Gestaltung der
Trauerfeier besprechen. Sie kön-
nen Anregungen für die Trauer-
ansprache geben. Die Pfarrerin
oder der Pfarrer wird mit Ihnen
einenBibeltext auswählen,derals
Grundlage der Traueransprache
dient. Gemeinsam überlegen Sie
die Gestaltung des Gottesdiens-
tes, suchen Lieder aus. Die
Trauerfeier hilft, in Würde Ab-
schied zu nehmen und gibt Ant-
wort auf die Frage, wie wir an-
gesichts unserer Vergänglich-

keit leben können.

Unterstützung nach der
Beisetzung
Auch nach der Beisetzung fin-
den Sie Unterstützung durch
seelsorgerliche Einzelbeglei-
tung und durch Trauergrup-
pen, diemancheGemeinden an-
bieten. Nicht zu vergessen: In
der Kirche treffen sich regel-
mäßig Menschen, die schon Er-
fahrungen mit Abschiedswegen
haben. Auch diese Gemein-
schaft bietet Halt.

Weitere Informationen

Viele Kirchengemeinden bieten
den Kirchenraum als Ort für den
Abschiedsgottesdienst an. Es ist
einwichtigerGedanke, dassMen-
schen dort, wo sie getauft, kon-
firmiert, getraut wurden, auch
verabschiedet werden können.
Darüber hinaus „spricht“ ein
schön gestalteter Kirchenraum
einehilfreicheSprache.AuchGot-

tesdienste in kleinerem Rahmen
sind selbstverständlich möglich.
Am Sonntag nach der Beerdi-
gung wird im Gemeindegottes-
dienst des verstorbenen Men-
schen gedacht und für die Ange-
hörigen gebetet.
Am Sonntag vor dem ersten Ad-
vent ist Ewigkeits- bzw. Toten-
sonntag. Hier gibt es Gedenk-
gottesdienste für die Verstorbe-
nen des vergangenen Kirchen-
jahres.
Wenden Sie sich vertrauensvoll
an Ihre Pfarrerin oder Ihren Pfar-
rer, wenn Sie Trost und kirchli-
cheBegleitungwünschen.Dasgilt
natürlich auch dann, wenn der
Mensch, um den Sie trauern, kein
Mitglied unserer Kirche war. Bei
weiteren Fragen zum Thema
kirchlicheBestattungundTrauer-
feier hilft Ihnen Ihre Kirchenge-
meinde gerne weiter!

Weitere Informationen und
hilfreiche Links finden Sie auf
www.lippische-landeskirche.de/
trauer

Aus dem Glauben schöpfen Christen auch Trost in ihrer Trauer. Foto: Bernd-Christoph Matern/fundus-medien.de

WORT AUF DEN WEG

Ausschließlich fair gehandelte
Produkte

Im Eine-Welt-Laden Alavanyo gibt es ein großes Angebot

Detmold. Ob Gewürze, feiner
Espresso oder eine edle Leder-
tasche – im Detmolder Fairtra-
de-Geschäft Alavanyo können
Kundinnen und Kunden sicher
sein, dass keine Ware, die über
den Ladentisch geht, unter aus-
beuterischen Bedingungen pro-
duziert wurde. Außerdem sind
dieLebensmittel,die indemklei-
nen Geschäft zu finden sind, na-
hezu alle in Bioqualität.
Das Angebot geht weit über die
ehemals traditionellen Kolonial-
waren Gewürze, Kaffee, Tee und
Kakao hinaus: Man findet Scho-
kolade, Süßigkeiten, Grundnah-
rungsmittel wie Reis, Nudeln und
Hülsenfrüchte,Quinoa, Trocken-
früchte, Brotaufstriche,Weinund
Orangensaft sowie viele weitere
Lebensmittel.DadurchhatdasLa-
denteam eine Stammkundschaft,
dieQualität zu schätzenweiß und
Wert legt auf mehr Gerechtig-
keit im Handel.
Nichtnur inderVorweihnachts-
zeit ist Alavanyo ein Geheim-
tipp für sinnvolle Geschenke,
mit denen alle Altersklassen er-
freut werden können. Handta-

schen, Portemonnaies, Handy-
taschen aus Leder oder alterna-
tiven Materialien, praktische
Körbe inunterschiedlichenGrö-
ßen sind ebenso im Sortiment
wie fair gehandelter Schmuck,
Edles aus Wolle, Kerzen und
Deko-Artikel sowie zahlreiche
weitere Waren aus den Län-
dern des globalen Südens.

Das etwa 20-köpfige Team des
Eine-Welt-Ladens Alavanyo ist
eine Arbeitsgemeinschaft der
Lippischen Landeskirche und
arbeitet ehrenamtlich. Die er-
wirtschafteten Überschüsse flie-
ßen in soziale Projekte. Eines da-
von ist das Berufsbildungsinsti-
tut Alavanyo in Ghana, das bei
derNamensgebung desDetmol-
der Eine-Welt-Ladens 1982 Pa-
te stand.

„Alavanyo“bedeutet: „Alleswird
gut“. Ein weiteres Projekt ist das
Missionshospital Chaurjahari in
den Bergen Nepals. Hier betei-
ligt sich Alavanyo finanziell an
der Ausstattung des Kranken-
hauses sowiederAusbildungvon
medizinischem Fachpersonal in
Nepal. Das dritte Projekt ist die
Musikschule in Ouagadougou,
BurkinaFaso, inderKindernund
Jugendlichen eine musikalische
Ausbildung ermöglicht wird. Zu
allen drei Projekten bestehen
persönliche Kontakte. Ferner
werden ausgewählte Projekte,
aktuell zum Beispiel in Myan-
mar, mit regelmäßigen Einzel-
spenden unterstützt; ebenso
wird finanzielle Hilfe in akuten
Katastrophenfällen geleistet.

www.eineweltladen-
detmold.de

Ein Geheimtipp
für Geschenke

Geld für soziale
Projekte

Traurig sein dürfen
Von Pfarrerin Renate Kersten

DieÄrztin Elisabeth Kübler-Ross
(1926–2004) hat genau hinge-
schaut, wenn Menschen starben.
Sie beschrieb folgende Sterbe-
phasen: Nicht-Wahrhaben-Wol-
len, Wut, Verhandeln, Traurig-
keit, Akzeptanz.
In den ersten Jahrzehnten nach

ihrerEntdeckunggingenvieleda-
von aus, dass die Phasen in ge-
nau dieser Reihenfolge stattfän-
den. Inzwischen ist bekannt: Es
sindnicht nur Sterbephasen, son-
dern die Phasen jedes schwer-
wiegendenAbschiedes.Nichtnur
Sterbende erleben sie, auch Trau-
ernde. Selbst Liebeskummer ver-
läuft nicht anders. Die einzelnen
Phasen verlaufen nicht trenn-
scharf. Es sind Aspekte, die auch
anders aufeinander folgen und
sich wiederholen können. Man-
chenAbschied kannman an dem
einen Tag gut akzeptieren, und
am nächsten kommt die Trauer
zurück. Es ist gut, die Dimensio-
nen desAbschiedes selbst zu ken-
nenundzuwissen:Auchwenn je-
derAbschied individuell ist, soer-
lebt doch jeder Mensch Trauer.

Traurigsein gehört dazu

Mich beschäftigt, dass Ab-
schiedsphasen nicht nur indivi-
duell durchlebt werden. Auch
Gruppen, Gemeinschaften, gan-
ze Gesellschaften trauern. Kir-
chengemeinden kennen Trauer-
phasen. Dass vieles nichtmehr ist,
wieeswar,strengtan.Manchever-
missennicht nurdie gute alteZeit,

sondern auch Zeiten, in denen
Mangel herrschte. In allem, was
sich ändert, mögen Chancen lie-
gen. Doch die sind nicht immer
gut zu erkennen.Verluste sindda-
gegen deutlich zu fühlen.
Wer Trauer nicht lebt und sich

stattdessen in Aktionismus stürzt,
tut sich und anderen nichts Gu-
tes. Traurigsein gehört zu jedem
Leben dazu. Erst, wenn der Ab-
schieddurchlebtwird, entstehtOf-
fenheit für Neues. Oft ist es kein
klarer Schnitt, sondern ein schritt-
weises Sich-Lösen vom Alten,
während das Neue langsamRaum
gewinnt. Bis man ganz loslassen
kann, braucht es Zeit. Es ist wich-
tig, sich und anderen Zeiten der
Trauer zuzugestehen. Die Auf-
erstehungserzählungen (Joh. 20;
Lk. 24) zeigen, wie tief Trauer sein
kann: Maria Magdalena und die
Emmausjünger können sich nicht
sofort einer neuen Realität öff-
nen.

Älterwerden heißt auch
Abschiednehmen
In den letzten Jahren wurde oft

betont,wiebuntdasAlterseinkön-
ne, wie viel Lebensqualität selbst
bei Pflegebedürftigkeit da sein
kann. Das ist richtig. Und doch
heißtÄlterwerden auchAbschied-
nehmen. Das zuzulassen braucht
Zeiten und Orte, nicht nur den
Friedhof für den Spaziergang und
das Gedenken, sondern auch die
Wärme einer Gemeinschaft, die
der Trauer Raum gibt.
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Mit Schlüsselblume und Ehrenpreis
Gräber mit wenig Arbeitsaufwand und dennoch ansehnlich und nachhaltig gestalten

Lemgo.Mitmehreren schwung-
vollen Würfen bringt Thomas
Fritzensmeier eine Mischung
aus Samen und Sand auf den
Mustergrabflächen aus. Der
Sanddient indiesemFall alsTrä-
ger für die Ansaat von Lein. Die
Samen lassen sich so besser auf
der Fläche verteilen. „Die An-
saat geht im Frühjahr auf und
schließt die Lücken zwischen
Stauden und Blumenzwiebeln“,
erklärt Fritzensmeier, der im
Landeskirchenamt unter ande-
rem für den Umweltbereich zu-
ständig ist. Hier, im Ruhepark
der evangelisch-reformierten
Kirchengemeinde St. Johann,
zeigt er in Zusammenarbeit mit
Michaela Schiller (Projektlei-
tung „Blütenschön –Wildpflan-
zen erobern die Stadt“) wie ein
Friedhof mit Mehrwert entwi-
ckelt werden kann – mit Wild-
stauden und Wildgehölzen.
Zum Beispiel mit einem hohen
Saum voller Blüten von Früh-
jahr bis Herbst als Nahrungs-
quelle für Insektenoderauchmit
der Bepflanzung von Muster-
grabflächen – Familiengrab
(Erdbestattung) und Urnengrä-
bern. Dementsprechend sind
hier Schlüsselblume und Eh-
renpreis ebenso angepflanzt wie
Ochsenauge und Katzenminze,
Nelkenwurz, Fingerkraut und
Silber-Frauenmantel. Als Früh-

lingsblüher steckt Fritzensmei-
er zum Beispiel Krokus, Iris,
Narzisse und Wild-Tulpe.
Nachhaltige Friedhofs- und
Grabgestaltung – was sind die
Hintergründe?
„Die Bestattungskultur entwi-
ckelt sich weg von Erdfamilien-
grabstättenhinzuUrnenbegräb-
nisplätzen. Dadurch, dass die
großen Gräber aufgegeben
werden, entsteht viel Freifläche,
die bislang mit Raseneinsaat ge-
füllt wird.“ Es sei auch zu be-
obachten, dass bei großen Erd-
Familienbegräbnisstätten eine
typische Bepflanzung aus den

80er Jahren vorherrsche, mit
einem kleinen Rondell, auf dem
jahreszeitlich eine Wechselbe-
pflanzung stattfindet mit Stief-
mütterchen (Frühjahr), Eisbe-
gonien (Sommer) und Heide
(Herbst): „Das Nahrungsange-
bot für Insekten ist minimal und
Gieß- und Pflegezeitaufwand
hoch.“
Das muss so nicht sein, findet
Thomas Fritzensmeier. Eine Al-
ternative biete die pflegeleichte
undfür InsektenwertvolleGrab-
gestaltung mit mehrjährigen
Wildstauden, Gräsern und
Zwiebelgewächsen. Das schaffe

lebendige Bilder, erfordere we-
niger Pflege und helfe allen:
Menschen, Vögeln, Insekten
und Kleinsäugern. „Der Rück-
gang der Insekten ist drama-
tisch. Seit den 80er Jahren sind
bis jetzt mehr als 70 Prozent der
Insekten verschwunden. Und
wenn es keine Kleinstinsekten
gibt, dann haben andere Tiere
wieVögel oder Fledermäuse kei-
ne Nahrungsgrundlage und ver-
schwinden auch aus den Gär-
ten, den Parkanlagen und Fried-
hofsflächen. Durch das stetige
Angebot an heimischen Pflan-
zen gibt es genügendNektar und

Pollen fürWildbienen und lang-
rüsselige Hummeln; so kann die
biologische Vielfalt in diesem
Mikrokosmos wieder zuneh-
men. Auch die Samenfresser wie
Grün-undDistelfink stellen sich
wieder ein.“
Tipps und Hinweise für alle In-
teressierten gibt die Broschüre
„Pflanzen–undArtenvielfalt auf
kirchlichen Flächen“, erhältlich
bei Thomas Fritzensmeier, tho-
mas.fritzensmeier@lippische-
landeskirche.de , 05231/976-750
oder zum Download unter
www.lippische-landeskirche.de/
umwelt.

Beim Säen: Thomas Fritzensmeier auf Mustergrabflächen für eine naturnahe Bepflanzung im Ruhepark St. Johann.
Foto: Birgit Brokmeier

Leinsamen: Die Ansaat
geht im Frühjahr auf.

Foto: Birgit Brokmeier

Termine
Vortrags- und Gesprächs-
abend zur deutschen Ver-
fassung „Wie funktioniert
Demokratie?“
Dienstag, 12. November,
18 Uhr
Café Viva, Wiesenstraße,
Detmold

Veranstalter: Evangelische
Studierenden Gemeinde
(ESG) Lippe

Konzert mit dem
Gospelchor SeleXion
Samstag, 30. November,
18 Uhr, Kirche Silixen
Vorverkauf 12
Euro/Abendkasse 15 Euro
freie Platzwahl/
Einlass: 17 Uhr

Vorverkaufsstellen:
Friseursalon Schröder, Sili-
xen, 05751/959668
Apotheke in Almena,
05262/94870
Wohnstore Lambrecht,
Bösingfeld

„Werde Gamemaster-
Spielvielfalt entdecken“.
Vollversammlung des
Jugendkonvents in der
Lippischen Landeskirche
16. und 17. November,
Burg Sternberg (Extertal)
Angesprochen sind De-
legierte aus der Jugend-
arbeit der Kirchengemein-
den. Gebühr: 30 Euro.
Weitere Infos und Anmel-
dung (bis 31. Oktober)
unter bildung@lippische-
landeskirche.de oder
www.ev-jugend-lippe.de.

Gottesdienst zur Einsetzung
eines Kinderbischofs –
„Dasein für Kinderrechte“
Freitag, 6. Dezember,
11 Uhr
Christuskirche,
Bismarckstr. 16, Detmold

Veranstalter: Ev.-ref.
Kirchengemeinde
Detmold-West

Gottesdienste: www.lippi-
sche-landeskirche.de/got-
tesdienst oder in Ihrer LZ

Termine: www.lippische-
landeskirche.de/termine

Kontakt
Lippische Landeskirche
Landeskirchenamt
Leopoldstr. 27,
32756 Detmold
Tel.: (05231) 976-60
www.lippische-
landeskirche.de
E-Mail:
lka@lippische-
landeskirche.de
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Cross Culture Concert
Besucher erwartet im Detmolder Sommertheater ein besonderes musikalisches Ereignis –

zugunsten von Brot für die Welt
Detmold. Am Sonntag, 10. No-
vember, um 19 Uhr gibt es im
Detmolder Sommertheater Mu-
sik von verschiedenen Konti-
nenten zu hören, gespielt von
Studierenden und Ehemaligen
der Hochschule für Musik. Der
Baritenor Christian Akoa &
Friends laden zum Cross Cul-
ture Concert ein. Es wird
schwungvoll, bunt und klas-
sisch zugleich. Und das alles in
Verbindung mit dem guten
Zweck: Ein Konzert für Brot für
die Welt, eine Hilfsorganisa-
tion, so international, wie die
Künstler, die spielen werden. Sie
kommen aus Kamerun, Polen,
Armenien und Chile. Sie spie-
len Piano, Violine, Cello, Kon-
trabass, Klarinette, Schlagzeug
und Sanza. Opernsänger Chris-
tian Akoa, der an der Hoch-
schule für Musik Detmold so-
wie am Zentrum für Weltmusik
der Universität Hildesheim stu-
diert hat und vielen Lipperin-
nen und Lippern bereits durch
Konzerte bekannt ist, kündigt ein
bemerkenswertes Programm an.
Eine Arie aus der Zauberflöte
oder Musik von Verdi werden
ebenso zu hören sein wie das
geistliche Lied oder traditionelle
Lieder aus den Herkunftslän-
dern der Musikerinnen und Mu-
siker. Christian Akoas klassi-

scher Anzug wechselt in diesem
Zusammenhang mit einem fest-
lichen Gewand aus Kamerun.

Das Konzert will auf die Anlie-
gen von Brot für die Welt auf-
merksam machen. Die aktuelle

Spendenaktion der Hilfsorgani-
sation heißt „Wandel säen“.
Während des Konzerts, aber

auch in der Pause zwischen den
beiden Konzertteilen können
sich die Besucherinnen und Be-
sucher bei einem Getränk über
die Arbeit von Brot für die Welt
informieren. Sabine Hartmann,
Brot für die Welt-Beauftragte in
Lippe: „Es geht um Hungerbe-
kämpfung und das Bewusstsein,
dass sich an vielen Stellen etwas
ändern muss. Der Fokus liegt
darin, die kleinbäuerliche Land-
wirtschaft im Klimawandel zu
stärken. Wandel säen – da geht
es auch um Gerechtigkeit und
einen Wandel in unserer Le-
bensweise. Und das ist uns auch
ein Anliegen: Wandel kann
durchaus etwas Positives sein.“
Die kulturübergreifende, vielfäl-
tige Musik passt sehr gut zu die-
sem Anliegen, findet Dieter Bö-
kemeier, Pfarrer für Diakonie,
Ökumene und Migration der
Lippischen Landeskirche und
freut sich auf das transkulturel-
le Projekt mit Profimusikern von
Hochschule und Theater. Für
Sänger Christian Akoa ist der
Einsatz für Brot für die Welt eine
Selbstverständlichkeit: „Ziele wie
Frieden, Gerechtigkeit, Liebe
und Hilfe zu vermitteln – da ma-
chen wir Künstler gerne mit!“
Der Eintritt ist frei, aber mit Ihrer
Spende können Sie Brot für die
Welt unterstützen.

Freuen sich auf das Konzertereignis im Sommertheater: Sabine Hartmann, Christian Akoa und
Dieter Bökemeier Foto: Birgit Brokmeier




